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Zur Frühjahrsdüngung wird der Landwirt allmählich 
die Vorbereitungen treffen müſſen. Bevor man zur Frage: 
Was für Dünger ſoll ich kaufen? geht, iſt zu überlegen: 

Was für Dünger hat mein Boden nötig? Das 
iſt immer und immer die Kardinalfrage geweſen und 
wird es auch bleiben. b 


Als v. Liebig feſtgeſtellt hatte, welche Stoffe in den 
Pflanzen enthalten ſind, und wir auch durch die chemiſche 
Unterſuchung feſtſtellen können, was für Stoffe im Boden 
enthalten ſind oder fehlen, da glaubte man, nun habe man 
das Heft in der Hand, nun könne man einfach berechnen: 
für eine gute Ernte gebrauchſt du ſoundſoviel Stickſtoff, 
Kali, Phosphorſäure und Kalk; im Boden iſt nur ſoundſo⸗ 
viel enthalten, alſo kaufe ich das und das zu. 


Ja, die Rechnung ſtimmt ſchon, aber mit dem „Feſt⸗ 
ſtellen“ hapert es. Zwar kann man ſchon einigermaßen be⸗ 
rechnen, wieviel von den genannten Stoffen in einer Ernte 
von 20 Zentnern Weizen enthalten ſein können, aber mit 
dem „Feſtſtellen“ dieſer Stoffe im Boden iſt es eine ver⸗ 
zwickte Geſchichte. Allerdings kann der Chemiker auf ein 
Tauſendſtel Gramm nachweiſen, was und wieviel davon in 
ſeiner Bodenprobe ſteckt; aber damit iſt nicht geſagt, 
ob der Ackerboden auch ſo ausſieht. Es läßt ſich ja den⸗ 
ken, daß das nicht der Fall iſt. Betrachten wir mal die 
Entſtehung unſerer Böden in der norddeutſchen Tief⸗ 
ebene: die Geſteine der ſchwediſch⸗norwegiſchen und 
anderer nordiſchen Gebiete wurden durch Eis maſſen 
zerrieben und nach Süden geſchoben. Die Geſteine 
waren durchweg Gneis, Granit und kriſtalliniſcher Kalk, 
alſo ſog. Urgeſtein, welches ſeinerſeits aus vulkaniſchen 
Eruptionen herrührt. Schon die chemiſche Zuſammenſetzung 
dieſer Geſteine iſt verſchieden. Ihre zerriebenen, zermahle⸗ 
nen und endlich vom Schmelzwaſſer des Eiſes hier- und dort⸗ 
hin geführten Sand⸗ und Lehmmaſſen find natürlich noch viel 
mehr verjchieden in ihrer Zuſammenſetzung wie auch in 
bezug auf Gehalt an chemiſchen Stoffen. 

Es mag nun ein Acker auch noch ſo gleichmäßig aus⸗ 
ſehen und der Gehalt an Ton, Sand, Steinen uſw. noch 
ſo gleichmäßig verteilt erſcheinen, dann iſt noch immer nicht 
gejagt, — und auch ſehr unwahrſcheinlich —, daß die Ver⸗ 
teilung der chemiſchen Stoffe auch gleichmäßig iſt. 

Geheimrat Remy ⸗Bonn hat nun nach dieſer Richtung 
hin einige Acker unterſucht und dabei eine ſehr große Ver⸗ 
ſchiedenheit an nahe beieinander liegenden Stellen gefunden, 


bis zum 394 fachen an Kali gefunden wurde. Bezüglich der 


ſo daß z. B. an einer Stelle ein Teil, an einer anderen Stelle 


Zur Frühjahrsdüngung. 


Von Dr. Wilfing, Nedlig i. Anhalt, früher Direktor der Wieſenbauſchule, Bromberg. 


Phosphorſäure fand er Unterſchiede bis zum 25/ö o fachen. 
Dadurch iſt deutlich gezeigt, daß von einer Gleichmäßigkeit 
in bezug auf die Verteilung der Nährſtoffe nicht geſprochen 
werden kann. Selbſt wenn man noch ſo vorſichtig eine 
Durchſchnittsprobe verſuchte herzuſtellen, wird man nie 
mit Sicherheit das Richtige treffen. Wir müſſen deshalb 
immer noch betonen, daß die Handſche Bodenunterſuchung 
zwar für die Wiſſenſchaft recht gute Unterlagen abgibt, aber 
niemals dem Landwirt Aufſchluß geben kann auf die Frage, 
wieviel Dünger er auf ſeinem Acker ſtreuen muß. 

In dieſer Beziehung ſind wir immer noch darauf an⸗ 
gewieſen, ſelbſt zu probieren, die weit wir mit immer 
größeren Mengen noch eine Rentabilität erzielen können. 
Und wenn ſolche Verſuche in der Praxis nicht durchzuführen 
ſind, weil man nicht die nötige Zeit dazu aufbringen kann, 
um die peinlichſt genauen Arbeiten zu leiſten, dann tut man 
immer noch am beſten, wenn man einfach diejenigen Mengen 
ausſtreut, welche durchweg wie von der Wiſſenſchaft auch 
von der Praxis angegeben werden. 

Das iſt für Sommergerſte auf ſchwerem Boden pro 
ha und Doppelzentner gerechnet an: Kali 2—2 ½, auf Mittel⸗ 
boden 2%—3; an Phosphorſäure auf ſchwerem Boden: 
1%—2 Superphosphat, auf mittlerem Boden 2—4; an 
Stickſtoff auf ſchwerem Boden: ½—1 ½ Natronſalpeter, 
oder —1 ſchwefelſaures Ammoniak oder 7 —1 ½ Kalkſtick⸗ 
ſtoff; für Mittelboden ½— 3% mehr. 1 

Bei Hafer ſtellt ſich der Bedarf an Kali auf ſchwerem 
Boden auf 1—2; bei mittlerem Boden auf 1½—2 ½, bei 
leichtem Boden auf 2—3; an Phosphorſäure: ſchwer 1%—2, 
mittel 2—4, leicht 3—4; an Stickſtoff: ſchwer 1%4—2; 
Natronſalpeter: 1—1 ½; ſchwefelſ. Ammoniak: 1½—2 Kalk⸗ 
ſalpeter; für mittleren Boden etwa ½ mehr, für leichteren 
Boden I mehr. Für Sommerroggen: Kali, mittel 1—2, 
leicht 1½ —2 ½; für Phosphorſäure: mittel 3—4, ebenſo für 
leichten Boden; für Stickſtoff mittel: 1½—2 Natronſalp., 
1—1 ½ ſchwefelſ. Ammoniak, 1½— 2 Kalkſtickſtoff; für leichten 
Boden ½ dz mehr. 

Für Sommerweizen an Kali dasſelbe wie bei Roggen, 
an Phosphorſäure 1%—3 dz, an Stickſtoff % dz mehr 
als bei Roggen. 3 

Für die Frühjahrsdüngung kommen neben dem Ge⸗ 
treide noch die Wieſen und Weiden in Betracht. Wir 
müſſen dabei unterſcheiden zwiſchen 1. Moor und Sand und 
2. Lehm⸗ und Schlüterboden (an Flußufern); für erſteren 
empfiehlt ſich pro ha Wieſe 3—4 dz 40% Kaliſalz, 2½—4 d 


* Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


Thomasmehl und an Stickſtoff (nur für Sand oder Lehm) 
1—1½ dz ſchwefelſ. Ammoniak. 


Weiden erhalten 2—3 dz 40% Kali, 1%—2 dz Thomas⸗ 
mehl und 1½ 2 ½ dz Stickſtoffdünger. 


Wenn man andere Kaliſalze verwenden will als 40% 
Kalidüngeſalz, dann muß man bedenken, daß jedes andere 
Kalidüngeſalz auch eine andere Menge Reinkali enthält 


Landwirtſchaftliches. 


Feld und Hof im neuen Jahr. Froſt konſerviert die 
Saaten, während Näſſe deren Fäulnis begünſtigt. Darum 
wünſcht ſich der Landmann einen ſtrengen Januar, der auch 
Feldwege und Acker befahrbar macht. Tleſſtall und Dünge⸗ 
ſtätte find voll, auf moraſtigen Wegen iſt aber ſchlecht Miſt⸗ 
fahren. Auf ſchwerem Boden kann man den aufgebrachten 
Dünger gleich breiten. Bleibt er in Hauſen liegen, ſo müſſen 
dieſe gut feſtgetreten und mit Erde, Spreu oder Torſmull 
bedeckt werden. Das Zwiſchenſtreuen von Torfmull macht 
sich überhaupt vom erſten Gabelſtich an bezahlt, denn Am⸗ 
moniak tft ein gar flüchtiger Geſelle, auch im Winter. Ge⸗ 
frorene Saaten können mit der Düngerſtreu⸗Maſchine über⸗ 
fahren werden. Iſt der Acker weich, ſo daß die Räder zu tief 
einſinken würden, dann wird eben mit der Hand geſtreut, 
obgleich das ungenauer wird, beſonders bei Wind. Auf den 
Wieſen miſcht man das Kali⸗Phosphat zweckmäßig mit Kom⸗ 
poſt, dem natürlichſten Grünland⸗Verbeſſerer. BER 
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Auf dem Wirtſchaftshofe. Bei klingendem Januuarfroſt 
driſcht es ſich beſonders gut, mit dem Flegel ſowohl wie mit 
der Maſchine. Dieſe Arbeit wird gern im Akkord vergeben, 
wobei die Leute ſich früher den 13. Zentner teilten. Scharfe 
Kontrolle iſt angebracht. 

Ebenſo muß Aufſicht im Maſtſtall ſein, damit auch alles 
ausgegebene Kraftfutter den Weg in die Krippe findet. 


Beſondere Aufmerkſamkeit iſt nunmehr wieder der Miſt⸗ 
pflege zu widmen. Von größter Wichtigkeit für die beſſere 
Verwertung des Stalldüngers iſt die ſtapelweiſe Aufſchich⸗ 
tung, damit man nicht gezwungen iſt, den jüngſten Miſt zuerſt 


zu nehmen. 
* 


Die Herſtellung eines Eiskellers. Eine zweckmäßige 
Anleitung für die Herſtellung eines Eiskellers veröffentlicht 
Dr. Dr. h. c. v. Arnim in den „Mitteilungen der D. L. G.“. 
Danach wird zunächſt eine viereckige, entſprechend große 
Grube mit ſchrägen Wänden ausgegraben und darüber auf 
den Rand ein aus vier kräftigen Balken zuſammengefügter 
Rahmen gelegt. Dann ſteckt man kräftige Stangen am 
unteren Ende der Grube in den Boden und nagelt ſie oben 
am Rahmen an. An dieſen Stangen beſeſtigt man eine 
Bretterwand, der dahinter liegende freie Raum wird mit 
Sand gefüllt. Das Ganze wird durch ein Rohr⸗ oder Stroh⸗ 
dach abgedeckt, deſſen Sparren auf den Balkenrahmen auf⸗ 
geſetzt werden. Der Keller wird nun mit Eis gefüllt, darüber 
bringt man eine mehrere Meter dicke Strohſchicht, die das 
Eis vor dem Eindringen warmer Luft ſchützt. Derartige Els⸗ 
keller ſind in einzelnen Gegenden Deutſchlands ſeit 100 Jahren 
und mehr in Betrieb. Das Eis hält ſich hierin das ganze Jahr 
hindurch. Notwendig iſt jedoch ein durchläſſiger Untergrund, 
damit das Schmelzwaſſer verſickern kann. Nötigenfalls ſſt ein 
entſprechende Drainage anzulegen. 5 


Viehzucht. 


Der Eiweißgehalt des Silofutters. Bei der Einſäuerung 
wird bekanntlich ein Teil der Eiweißſtoffe in einfache Stick⸗ 
ftoffverbindungen, die ſogenannten Amidſtoffe, abgebaut. 
Während man früher annahm, daß dieſe Amide nur geringen 
Futterwert beſitzen, nimmt man heute an, daß ſie innerhalb 
gewiſſer Grenzen an die Stelle von Eiweiß treten können. 
In „Futter und Milch“, den Mitteilungsblättern des Inſti⸗ 
tuts für Milcherzeugung der Preußiſchen Verſuchs⸗ und 
Forſchungsanſtalt für Milchwirtſchaft in Kiel, wird über 
Fütterungsverſuche an Milchkühen von Prof. Kirſch, Königs⸗ 
berg, berichtet, die dieſe Anſicht beſtätigen. Die Futterration 


und daß man dementſprechend alſo mehr oder weniger & 
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davon zu nehmen hat. 523 v 

Vor allen Dingen muß bei der Düngung immer bedacht 
werden, daß alle Nährſtoffe im Boden in genügender Menge 
vorhanden fein müſſen, weil die Pflanzen in ihrem age 
ſich nur nach derjenigen Nährſtoff N 


geringſter Menge vorhanden iſt. Darum beachte uch 
vor allem den Kalkgehalt des Bodens. u 


7 4 

der Verſuchskühe war jo zuſammengeſtellt, daß das Rein⸗ 
eiweiß des Futters nicht ausreichte, um hohe Leiſtungen zu 
erzielen. Dabei ergab ſich, daß die Amide des verfütterten 
Silofutters genau fo gut wie Eiweiß yerwertet wurden. 
Dieſe Feſtſtellung iſt für die geſamte Silofütterung von außer⸗ 
ordentlicher Bedeutung. Man wird deshalb in Zukunft bei 
der Futterberechnung nicht mehr das verdauliche Reineiweiß 
des Siloſutters, ſondern das verdauliche Rohprotein anzu⸗ 
ſetzen haben. Allerdings gilt dieſes nur für ganz einwand⸗ 
freies Siloſutter. Wenn das Sauerfutter größere Mengen 
von Eſſig⸗ und Butterſäure enthält, ſo iſt der Abbau des 
Eiweißes bereits bis zur Bildung von Ammoniak fortge⸗ 
ſchritten, wodurch der Futterwert der ſtickſtoffhaltigen Sub⸗ 
ſtanzen völlig zerſtört wird. 

x { 


Die Leiftung der Schweineraſſen. Wachstum iſt der all⸗ 
mähliche Aufbau des Körpers bis zur vollſtändigen Reife; die 
Knochen und Muskeln ſtrecken ſich langſam, bis die Körper⸗ 
formen voll ausgebildet ſind. In der Viehhaltung hat man 


aber wenig Zeit, die Tiere ſollen möglichſt ſchnell verwertungs⸗ 


fähig ſein. Durch ſehr ſtarke Jugendernährung kann man die 
Entwicklung der nutzbaren Teile beſchleunigen, bevor noch 
das Wachstum beendet iſt. Dieſe Gegenſätze zeigen ſich z. B. 
ſehr deutlich bei den jpätreifen unveredelten Landraſſen und 
der Berkſhtreſchweineraſſe, aber auch ſchon bei unſeren ver⸗ 
edelten Landſchweinen. Wir verfügen über mehrere Schweine⸗ 
raſſen, bei denen durch Züchtung und Haltung die Ent⸗ 
wicklung ſehr beſchleunigt worden iſt; zu den ſchon erwähnten 
kommt hauptſächlich das große weiße Edelſchwein. Die 
verſchiedenen Raſſen haben unter den wechſelnden Haltungs⸗ 
und Nutzungsverhältniſſen natürlich auch jeweils ihre Daſeins⸗ 
berechtigung. In unſerer Zeit der ſchärſſten Aufwands⸗ 


rechnung muß aber auch gefragt werden, ob die Futter⸗ 


ausnutzung und Maſtausbeute bei den hauptſächlich gehaltenen 


Raſſen nicht ſehr wechſelnd iſt. Nach neuen Unterſuchungen 


hat ſich nun gezeigt, daß bei einem Lebendgewicht bis zu 
100 kg die veredelten Landſchweine das Futtereiweiß am 
beſten ausnützen, dann kommen mit nur ſehr geringem Abſtand 
die weißen Edelſchweine. Das Wachstum dieſer Raſſen läßt 
fi alſo am billigſten durchführen, wäl rend die Berkſhires 
als eine Raſſe mit äußerſt ſchneller Entwicklung mit dem Wachs⸗ 
tumsfutter weniger ſparſam umgehen können. Erſt bei einem 
Gewicht über 150 kg werden letztere ſparſamer, ihre Maſtfo 

iſt dann völlig ausgebildet und ſtellt feine großen Anſprüc 

mehr. Damit hängt zuſammen, daß junge Berkſhireſchweine 
bis zu 50 kg Gewicht nur 26% des Eiweiß⸗Stickſtoffes im 
Körper anſetzen, die beiden weißen Raſſen dagegen 30% — 
ſie verbrauchen mehr Wachstumsſtoffe. Wo es auf eine mög⸗ 
lichſt ſchnelle Fettmaſt ankommt, gewährt das Berkſhire⸗ 


ſchwein oder eine Kreuzung mit einer der beiden weißen 


Raſſen alſo gewiſſe Vorteile. Sie ſind heute um ſo eher zu 
beachten, als der neue 
der Fettmaſt gegenüber der Fleiſchmaſt erheiſcht. In der 
Verdauung des Geji . beſteht aber zwiſchen den drei 
Raſſen kein Unterſchied, ſo daß von keinem überragenden 
Vorzug einer Raſſe in der einen oder anderen Richtung ge⸗ 
ſprochen werden kann. Dr. E. Feige. 


Geflügelzucht. 


Was iſt im Januar auf dem Geflügelhofe zu tun? 

Hühner: Der Stall iſt auch weiterhin gegen Zugluft 
zu ſchützen. Die Eigenwärme der Hühner erbringt ſchon die 
richtige Temperatur. Koksgruden und Heine Ofen find nicht 
nur überflüſſig, ſondern ſogar ſehr ſchädlich. Saubere, 6 bis 
8 Zentimeter breite Sitzſtangen find gerade bei ſtarker Kälte 
eine Wohltat für die Hühner. Große, breite, möglichſt wett 
nach unten reichende Fenſter laſſen ſelbſt im Januar genügend 
Sonnenſtrahlen in den Stall hinein. Die Eier find oft den 
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Fettplan eine ſtärkere Berückſichtigung 


Gänſer In der erſten Hälfte des Januar werden noch 
viele Gänſe geſchlachtet. Mit der Mäſtung iſt es jedoch von 
Mitte des Monats an vorbei. Einige ältere Gänſe beginnen 
bereits zu legen. Vorteilhaft für den Beſitzer iſt dies aber 
nur, wenn nachher die entſprechenden Aufzuchträumlichkeiten 
orhanden find. Im übrigen iſt darauf zu ſehen, daß das 
Legeneſt, natürlich erſt recht auch der Stall, ſpäterhin der 
Brüterin eingeräumt werden kann. Noch darf vielerorts 
die Dorfſtraße dem Aufenthalt der Gänſe dienen. Der 
Ganter ſoll nie älter als drei Jahre werden. 

Enten: Die für die Fortzucht beſtimmten Enten ſind 
weiterhin knapp zu ſüttern. Weichfutter, Kohlſchleudern und 
anderes Grünzeug machen die Hauptnahrung aus. Anis 
mallſche Futterſtoffe erhalten ſie vorläufig nur wenig. Bei 


freiem Auslauf auf die Dorſſtraße, bei Benutzung des Dorf⸗ 


teiches uſw. iſt reinraſſige Entenzucht undenkbar. Da müßten 
denn ſchon die betreffenden Zuchtſtämme daheim abgetrennt 
gehalten werden. \ 


Tauben: Iſt im November oder Dezember eine Trennung 


der Zuchttauben nach Geſchlechtern vorgenommen, ſo 
es jetzt im Januar noch dabei bleiben, obwohl der Ge 


trieb gerade bei den Tauben dann bereits ſehr rege wird 


Der „Brotkorb“ muß alſo hochgehängt werden. Die bloße 
Darbietung von Gerſte läßt die Tauben meiſt auch nicht zu 
üppig werden. Haben die Tauben, was jetzt oft der Fall iſt, 
Schnupfen oder tränende Augen, ſo ſetzen wir ihnen lau⸗ 
warmes Saufwaſſer vor, dem eine Kleinigkeit Chinoſol bei⸗ 
gefügt iſt. Gegen Raubzeug iſt der Schlag zeitig abends zu 
schließen. 8 Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Bienenzucht. 


en 
es 


Wie bringe ich eine alte, verbrauchte Königin aus einem 


Korbvolk? Korbvölker, die mehrere Jahre nacheinander 
nicht ſchwärmen und auch nicht ſtille umweiſeln, haben eine 


— — 


alte Mutter, die nichts mehr taugt und ihr Volk bald dem 
Ruin entgegenführt. Sie muß unbedingt, wenn ſie älter als 
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von Trut⸗ 
olgen. Das 
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drei Jahre iſt, durch eine junge, rüſtige Königin erſetzt werden. 
Wir trommeln das Volk auf bekannte Weiſe ab und machen 
darnach gleich die „Weiſelprobe“, ſetzen das abgetrommelte 
Volk im ſonſt leeren Korbe auf ein ſchwarzes Tuch, belaſſen 
es dort einige Minuten und ſehen dann nach. Meiſt finden 
ſich dort, wo der Korbrand auf dem Tuche ruht, einige Bienen⸗ 
eier, weiße Gebilde, etwa 2 mm dick, an den Enden abgerundet, 
dick wie ein ſtarker Zwirnsfaden. Wir haben dann die Ge⸗ 
wißheit, daß ſich die Königin im Trommelſchwarme befindet. 
Andernfalls muß das Trommeln wiederholt werden. Jetzt 
werfen wir die abgetrommelten Bienen in den Königin⸗ 
ausfangapparat. (Abbildung!) 

Dies iſt eine einfache Holzkiſte mit leicht angeſetztem 
Boden, welche an der Innenſeite desſelben an jeder Ecke ein 
Holzpflöccchen (auf der Zeichnung durch ſchwarze Felder 
angedeutet) angenagelt erhält. In die leere Kiſte wird der 
Trommelſchwarm geworfen und auf dieſen dann ein Königin⸗ 
abſperrgitter (a) geſetzt. Dieſes hat Durchgänge von genau 
4%, mm Weite. Die Arbeitsbienen drängen ſich durch die 
Schlitze; das Abſperrgitter ſinkt mehr und mehr. Oben iſt die 
Kiſte durch einen Deckel geſchloſſen. Schließlich ſitzt das 
Gitter auf den Pflöckchen auf; unter demſelben befinden 
ſich nur noch die Königin, einige Drohnen und Arbeiterinnen. 
Der Boden wird abgenommen, die Königin erfaßt und raſch 
getötet. Weigert. 


Obſt. und Gartenbau. 


Die Blaſen⸗ oder Kräuſelkrankheit der Birnenblätter. 
Die Kräuſelkrankheit der Birnenblätter beruht auf einer ähn⸗ 
lichen Urſache wie die der Pfirſichblätter; ſie wird durch den 
Pilz Exoascus bullatus hervorgerufen. Gewöhnlich tritt die 
Krankheit nicht in größerem Umfange auf und zeigt ſich nur 
in den Monaten Mai und Juni; ſie ſchädigt aber die Blätter 
und lann deren Abſterben herbeiführen. 


Zur Bekämpfung der Krankheit empfiehlt es ſich, ſowell 
das durchführbar iſt, die befallenen Blätter zu entfernen und 
zu verbrennen und das auch mit den abgeſtorbenen Pflanzen» 
teilen zu tun. Während des Wachstums laſſen ſich Spritzungen 
ausführen, wozu man eines der Schwefelmittel benutzt, wie 
ſolche vom Deutſchen Pflanzenſchutzdienſt empfohlen werden. 
Es iſt ratſam, die erſte Beſpritzung ſogleich bei beginnender 
Vegetation vorzunehmen. Es muß immer wieder darauf hin⸗ 
gewieſen werden, daß Krankheiten und Schädlinge meiſt nur 
an ſolchen Bäumen auftreten, die in ihrer Geſundheit durch 
falſche oder fehlende Ernährung geſchwächt oder auch durch 
unſachgemäße Behandlung im Organismus irgendwie geſtört 
find. Von beſonderer Wichtigkeit iſt die winterliche Baum» 
pflege und eine möglichſt mehrmalige Beſpritzung mit 10 bis 
15 %igem Obſtbaumkarbolineum im Laufe der Wintermonate. 
Der maßgebende Grundſatz beim Pflanzenſchutz „Vorbeugen 
iſt richtiger als heilen“ muß bei aller Arbeit beachtet werden. 

8 Gartenbauinſpektor K. 


* * 


N er 
Der Carten im gaunar. DER; 
Im Obſigarten beginnt in dieſem Monat wieder die 
Herbeit. Alte, nicht mehr oder ſchlecht tragende Bäume 
ollten unbedingt gefällt werden, um jungen Pflanzen Platz 
zu machen, man wählt zur Nachpflanzung jedoch eine andere 
Obſtart. Das Land wird vorher tief rigolt und gut gedüngt. 
Aber auch die anderen Flächen ſollen gedüngt werden. Die 
Grundlage bildet der Stallmiſt; man gibt alle 3 Jahre 250 Ztr. 
auf den 4, Hektar (2500 Quadratmeter), bei Unterpflanzung 
ſogar bis 300 Ztr. In den Jahren, wo kein Stalldünger 
gegeben wird, ſtreut man Kunſtdünger, etwa 40 g 40% 
Kali, 30—40 g Superphosphat oder Thomasmehl, 30 g 
ſchwefelſaures Ammoniak oder Kalkſalpeter je Qudratmeter. 
Die Düngung erfolgt bei den erſten Kunſtdungarten im Januar 
oder Februar, die ſtickſtoffhaltigen Düngemittel können bis 
Juni geſtreut werden. Die Zeit des Ausputzens und Schnei⸗ 
dens der Obstbäume iſt gekommen, die Temperatur darf 
nicht unter 5 Grad C Kälte ſein Beim Schneiden achte man 
auch auf die Eierringe des Ringelſpanners und auf die ſo⸗ 
jenannten Raupenneſter. Die Stämme und ſtärkeren Aſte 
verden abgekratzt und dann mit 10—12 % Obſtbaumkarboli⸗ 
zeum bepinſelt, die Abfälle werden verbrannt. Wichtig iſt, 
daß der Wurzelhals, an dem ſich im Winter die Blutläuſe 
aufhalten, ebenfalls mit dieſer Löſung beſpritzt wird. 
Im Gemüſegarten iſt bei Froſtwetter wenig Arbeit 
vorhanden. Das Gemüſe in Mieten und Kellern iſt nach Faul⸗ 
ſtellen und Mäuſefraß nachzuſehen und bei ſtarkem Froſt⸗ 
wetter gut einzudecken. Alle Geräte werden durchgeſehen 
und ausgebeſſert. Sind Miſtbeetfenſter vorhanden, dann 
ſollen dieſe geſtrichen werden. Die Bohnenſtangen und 
Tomatenpfähle können in dieſer arbeitsarmen Zeit neu 
angeſpitzt und imprägniert oder angekohlt werden. Dünger 
und Jauche iſt auf das Land zu fahren. Bei froſtfreiem 
Wetter ſind Bodenarbeiten vorzunehmen. Vorteilhaft iſt, 
wenn von Zeit zu Zeit das Land einmal 50—60 cm tief 
rigolt wird. Beim Rigolen werden die tiefwurzelnden 
Unkräuter, wie Quecke, Diſtel, Ackerwinde, Schachtelhalm, 
ſorgfältig aufgeleſen, da wir nur ſo das Land gut ſauber 
bekommen. Die Engerlinge und Puppen, die großen Schaden 
anrichten können, werden geſammelt und getötet oder den 
Hühnern gegeben. Im allgemeinen iſt in dieſem Jahr der 
Boden ſehr trocken, ſo daß man das Land in dieſem Winter 
gut bearbeiten kann. Durch das Betreten naſſen Bodens 


wird dieſer bekanntlich ſehr verſchlechtert. 


Im Ziergarten: In dieſem Teil des Gartens herrſcht 
im Januar noch große Winterruhe. Iſt in den Vormonaten 
noch kein Kompoſt auf den Raſen gefahren, ſo muß dieſes bei 
Froſtwetter geſchehen. Die Erde wird ſorgfältig auseinander- 
gebreitet, das Einharken erfolgt aber erſt in den Frühjahrs⸗ 
monaten. Bei nicht zu ſtarkem Froſt können die Gehölze 
und Sträucher geſchnitten werden. Der Schnitt der Blüten⸗ 
gehölze richtet ſich danach, ob die Pflanzen am einjährigen 
Holze vor oder nach der Blattentfaltung blühen oder an dem 
Holze, das erſt im Laufe der Wachstumszeit gebildet wird. 
Man würde beim Schnitt der erſten Grupp 
Blütenknoſpen entfernen, hier erfolgt der Schnitt erſt nach 
der Blütezeit. Die zweite Gruppe dagegen, welche an den 
kräftigen Sommertrieben blüht, muß in jedem Winter ſtark 
zurückgeſchnitten werden. Froſtempfindliche Gehölze ſind 
bei wechſelnden Temperaturen beſonders an der Sonnen- 
ſeite zu ſchützen. Die eingedeckten Stauden und Roſenbeete 
ſind von Zeit zu Zeit zu prüfen, ob der Wind das Bedeckungs⸗ 
material nicht fortgeweht hat. Die Holzzäune und Spaliere 
ſollen ausgebeſſert und die in trockenen Räumen aufgeſtellten 
Gartentiſche und Bänke geſtrichen werden. Alle Zimmer⸗ 
pflanzen dürfen nur ſehr vorſichtig gegoſſen werden. 


Für Haus und Herd. 


Grünternſuppe. Man kocht drei Stauden Grünkohl 
und läßt ſie abtropfen. Dann treibt man den Kohl durch ein 
Sieb und gibt den Brei in eine Pökelbrühe. Fehlt es an 


ſolcher, dann kann man auch Reſte von Bratenjauce verlängern 
und darin den Grünkohl kochen. Als Einlage gibt man kleine 


Speckwürfel in die Suppe. 

Aepfel im Kohl. Man kocht einen Kopf Kohl in Salz⸗ 
waſſer weich und blättert die großen Blätter ab. Inzwiſchen 
hat man kleine Apfel geſchält, leicht ausgebohrt und mit Zucker 


beſtreut. In jedes Kohlblatt wickelt man einen Apfel und 


e im Winter alle 


3 

bindet es zu, Die Wickel kommen in bas aus ben zupı.!teiten 
dünnflüſſig gekochte Apfelmus, in dem ſie eine Stunde gar⸗ 
ziehen müſſen. 

Senffleiſch. Zum Senffleiſch verwendet man vorhandene 
Rindfleiſchreſte, gekocht oder gebraten. Sie werden fein⸗ 
gewiegt und mit einer ebenſo zerkleinerten Zwiebel ver⸗ 
mengt. Beides läßt man in heißer Butter raſch durchſchwitzen, 
rührt dann etwas Mehl, geriebene gekochte Karkoffel zu, 
fügt einige gelöſte Suppenwürfel zu, eine Priſe Salz, Pfeffer 
und Zucker und bringt alles aufs Feuer. Dort muß es zu 
einem dicken Haſchee kochen, Iſt das geſchehen, kommen etwa 
vier Löffel Senf und ein zerquirltes Eigelb dazu, dann läßt 
man das Gericht noch eine Viertelſtunde ziehen. 

Weißbiergelee. Eine Flaſche Weißbier wird mit 100 
Gramm Zucker und etwas Zitroneneſſenz gekocht. Der 
ſich beim Kochen bildende Schaum wird abgeſchöpft. In 
die Maſſe gießt man vier Blatt rote und vier Blatt weiß 
aufgelöſte Gelatine. Nachdem man alles aufgewellt hat, 
ſchüttet man die Flüſſigkeit in eine Schale und läßt fie 


erkalten. ’ 5 
* 


Das Reinigen von Bronzegegenſtänden. Das Reinigen 
von Bronzegegenſtänden erfolgt am beiten mit Hilfe der 
Zichorie. Man vermiſcht dieſelbe mit etwas Waſſer, trägt 
die Maſſe mit einer kleinen Bürſte auf die zu putzenden 


Gegenſtände, bürſtet und reinigt, ſpült die Zichorie mit 


Waſſer ab und trocknet den Gegenſtand an der Sonne oder 
am Ofen. 

Wie bewahrt man grüne Erbſen auf? Geerntete grüne 
Erbſen werden mit Vorliebe für den Winter aufbewahrt; 
am beſten eignen ſich dazu junge Schoten. Die ausgehülſten 
Kerne werden mit Salz vermengt. Nachdem ſie einige Zeit 
im Salz geſtanden haben, werden ſie mit Salzbrühe in ſaubere 
Flaſchen getan, die keinerlei üblen Geruch haben dürfen, 
Die Erbſen nehmen leicht dieſen Geruch an. Nach dem Füllen 
ſchüttelt man die Flaſchen einige Male und verſchließt ſie 
dann mit einem guten Korken. Zuletzt werden ſie mit Flaſchen⸗ 
lack verſiegelt. Die Flaſchen werden hierauf im Keller in 
den Sand gelegt. Will man ſich der Erbſen bedienen, ſo tut 
man ſie am Abend vorher in kaltes Waſſer, damit das über⸗ 
flüſſige Salz herauskommt. 

Zweckmäßig Kartoffeltochen. Auch das Kochen der 
Kartoffeln will mit Sachkenntnis durchgeführt ſein, wenn 
dieſe einen guten Geſchmack haben ſollen. Man wäſcht die 
Kartoffeln erſt unmittelbar vor dem Kochen und tut ſie in 
kaltes, leicht geſalzenes Waſſer. Darin werden ſie halb fertig 
gekocht. Darauf erſetzt man dieſes Waſſer durch kochendes 
Waſſer, das ebenfalls geſalzen iſt. Darin müſſen dann die 
Kartoffeln aufkochen. Sobald die Kartoffeln weich ſind, 
ſchrecke man den Sud mit einem Löffel kalten Waſſer ab. 
Die ſo behandelten Kartoffeln platzen zwar, haben aber 
einen beſonderen Wohlgeſchmack. 

Die Aufbewahrung von Räucherwaren. In unzweck— 
mäßig gebauten Speiſekammern kommt es leicht vor, daß 
ſich die dort aufbewahrten Schinken und Würſte mit Schimmel 
überziehen. Wer alſo keine gute Vorratskammer hat, der 


tut gut daran, ſeine Räucherwaren mit einem Brei aus 
Kochſalz und Waſſer zu überziehen. 


Die ſo behandelten 
Lebensmittel werden nicht vom Schimmel angegriffen. 
Vor dem Genuß muß ſelbſtverſtändlich der hart gewordene 
Brei mit einem derben und trockenen Tuche abgerieben 
werden. 

Das Polieren der Spiegel. Um ein erfolgreiches Putzen 
der Spiegel vornehmen zu können, wende man als Putz- 
mittel Indigo an. Es muß aber fein zu Pulver geſiebt ſein, 
damit keine Schramme an den Spiegel kommt. Man feuchtet 
ein leinenes Läppchen an, taucht es in das Pulver und reibt 
den Spiegel damit ab. Zuletzt reibt man mit einem weichen 
Leder die Spiegelfläche blank. 
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